
Ein Gang durch das schweizerische
Postmuseum in Bern

Autor(en): Breny, K.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Band (Jahr): 3 (1907)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-177032

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-177032


— 281 —

passage. Les Consuls, d'après l'information que vous m'avez donnée

et que j'ai transmise, que P. N. Dorsaz est aujourd'hui propriétaire
de la maison dont le premier Consul voulait lui faire présent,
ont arrêté, le 5 Brumaire, que P. N. Dorsaz recevrait une
gratification de fr. 1200, en récompense de son zèle et de son dévouement

et je suis chargé de lui remettre cette somme. Je vous prie,
Monsieur le Prévôt, de vouloir bien faire parvenir à P. N. Dorsaz,
la lettre ci-jointe que je lui écris et qui est relative à cette affaire.
Veuillez agréer mes remerciments de vos premiers soins ainsi que
l'assurance de mes sentiments de considération très distinguée.

Verninac.

In diesen Akten steht nichts davon, dass Dorsat die 1200 Franken

verlangt habe, um sich mit seiner Geliebten verheiraten zu können.
Das ist ihm wohl später angedichtet worden, denn der Prior und einer
der Mönche auf dem Hospiz versicherten mir, dass sie sich im
Zivilregister in Bourg St. Pierre überzeugt hätten, dass Dorsat zu jener
Zeit schon verheiratet war. Als er den Konsul führte, war er noch

nicht Besitzer des Hauses, aber bevor das Geld anlangte, hatte er sich

eines gekauft.
Thiers bringt in seiner „histoire du Consulat et de l'Empire" die

Führergesehichte des Dorsat ungefähr so wie sie mir Michel Genoud

erzählt hat. Er schöpfte also nicht aus archivalischen Quellen, so dass

seine Darstellung nicht als in allen Teilen richtig genommen werden darf.

Ein Gang durch das schweizerische Postmuseum in Bern.

Von K. B r e n y.

m 22. Juni abhin ist im neuen Postgebäude
in Bern ein Museum eröffnet worden, das

den Entwicklungsgang des Postwesens in der

Schweiz veranschaulichen soll. In bescheidenem

Rahmen gehalten, enthält es die von der

Oberpostdirektion mit vieler Mühe gesammelten
Andenken an frühere Posteinrichtungen, sowie die

hauptsächlichsten Betriebsmittel der Jetztzeit in

Originalen und Nachbildungen.
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passags. Lss Oousuls, ä'aprss i'iniormation cius vous m'avsn äonnee

et <prs i'ai transmise, izus X. Lorsan sst au^'ourä'Kui proprietairs
äs la lusisou äout Is prsmisr Oonsni voulait Iui sgire prsseut,
ont arrsts, is 5 Lruinaire, ,prs L. X. Lorsan rsosvrait uus grati-
üsatiou äs lr. 1209, «n r«eompsns« äs son n«ie st äs son äevune-

insnt st i's suis «Karge äs Iui rsmsttrs «stts snmms. äs vons prie,
Nunsienr is Lrevot, äs vonloir izisn Isirs parvsnir s L. X. Lorsan,
is isttr« «Points c^us ^'s iui ssris st <zui sst rslative a «stts ali'aire.

Vsuillen agresr mss rsmsrsimsnts äs vos prsmisrs soins ainsi «prs

l'assuranes äs mss »sutimsnt» äs eonsiäeratiou trss äistinguss.
Vsruiuae.

In äisssn ^.Kten stekt niskts äavon, äass Lorsat äi« 1299 LranKsn

verlangt KaKs, nm sisk mit ssinsr OeiisKtsn vsrksiratsn nn Könnsn,

Las ist ikm woki spätsr angsäiektst wuräen, äsnn äsr Lrior unä sinsr
äsr >1öu«K« aul äsm Ilospin vsrsieksrtsn mir, äass sie si«K im Zivil-
rsgistsr iu Lonrg 8t. Lisrrs üksrnsugt Kattsu, ässs Lorsat nu jener
Zeit sekon vsrkeiratst war. ^,is sr äsu Lousui lükrts, war er uoek

nickt Lssitnsr äss Hauses, aber Ksvor äa« (leiä anlangte, Katts sr sieK

eins« gskauit.
Liusr« Kringt in ssiner „Kistoirs äu Oousuiat st äs I'Lmpirs" äis

LüKr«rgsseKieKte äss Lorsat nngsläkr so wis sis mir NieKsi (Isnouä
ernäKIt Kat. Lr seköplte als« niekt aus srekivsiiseksn (jnsiien, su äass

»sins Larstelluug niekt ai» in aiisn Leiien riektig gsnommen wsräen äarl.

Liu (-rÄUS äurok äas sou^öi^örisokö ?08tiuu86uui iu Lsru.
Von X, Lrenv,

m 22. Inni aKKin ist im nsnsn ?ostgskäuäs
in Lern ein Nussnm sröi?net woräsn, äas

äsn LntwieKiuvgsgang äss Lostwsssns in äsr
8eKwsin vsransekauiieksn sull. In KsseKsiäsnem

LaKmen gekaitsn, sntkält ss äis von äsr Oker-

postäirsktion mit visier NüKe gesammelten ^n-
äenksn an linkere LosteinrieKtungsn, sowie äis

KauptSiieKIieKstsn LstrisKsmittsi äsr ästntnsit in

Original«« unä XseKKiiäung«n.
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Das Museum befindet sich noch im Anfangsstadium, aber dennoch

bietet ein Besuch dieser neuen Sehenswürdigkeit der Buudesstadt, dem

Laien und dem Fachmann manche Anregung.
Zuerst fällt unser Blick auf eine Reproduktion der Peutingerschen

Tafel, der Verkehrskarte der Römer aus dem dritten Jahrhundert.
Schon zu dieser Zeit führten Strassen über den Grossen St. Bernhard
und den Splügen nach Helvetien die vom cursus publicus, der Staatspost
der Römer, benutzt wurden. Auf diesen Strassen hielten römische

Kultur und Sitte ihren Einzug in unser Land. Eine kolorierte
Photographie vom Gemälde „Ankunft des cursus publicus im Standlager zu
Carnuntum" veranschaulicht die Transport-und Schreibmittel der Römerpost.

Nach dem Zerfall des römischen Weltreiches kennt die Geschichte

keine nennenswerten Verkehrsanstalten mehr, bis im späten Mittelalter.
Karl der Grosse versuchte zwar auf den alten Römerstrassen den cursus

publicus wieder aufleben zu lassen, allein schon unter seinen
Nachfolgern verschwanden die letzten Spuren von Karls Verkehrsplänen.

Erst als die Klöster zur Blüte gelangten, machte sich das

Bedürfnis nach Verkehr wieder geltend. Die gegenseitigen Beziehungen
dieser Institute wurden durch Klosterboten aufrecht erhalten. Die
Abbildung eines solchen, nach dem Originalbild, das sich im Blockbuch des

Klosters Einsiedeln (anno 1466 mit Holzplatten gedruckt) befindet, ist der

einzige Zeuge dieser Verkehrsperiode im Postmuseum. Dienten diese

Verbindungen lediglich den Klostervorstehern für die Uebermittlung von
Nachrichten, so kamen in den Handel treibenden Städten bald
Botenanstalten auf, die im Dienste der Kaufmannschaft standen. So haben

nacheinander die Handels-Direktorien der Städte St. Gallen,
Schaffhausen, Zürich und Basel eigene Boten- und Postämter errichtet. Die
ältesten Nachrichten hierüber besitzen wir über den St. Galler-Boten,
der im 16. Jahrhundert den Postverkehr nach Nürnberg besorgte.
Wahrscheinlich datiert dieser Boten-Kurs schon aus bedeutend früherer

Zeit, da der Handelsverkehr zwischen St. Gallen und Nürnberg bereits

anno 1387 so entwickelt war, dass zwischen beiden Städten ein

Zollbefreiungsvertrag abgeschlossen wurde. In Nürnberg hatten die St. Galler-
Boten ein eigenes Bureau, „Botenhäuslin" genannt. Dafür und für den

freien Transport der Warenpakete bezahlten Burgermeister und Rat

von St. Gallen alljährlich die sogenannte Nürnbergerschenke. Diese

bestand anfänglich in einem hölzernen Becher mit einem Pfund Pfeffer
in einem weissen Körbchen und in einem Paar hirsch- oder geiss-
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Las Nussnm bsiinäst sieK noek im ^.nfangsstaäium, aksr äennoek

Kistet sin LesneK äisssr nsnsn 8eKenswüräigKeit äsr Luuässstaät, äsm

Lsisn unä äem LaeKmann maneks .Anregung.
Zuerst Mit nnssr KiisK unk sins LeproänKcion äsr LeutingsrseKsn

Lafsl, äsr VsrKsKrsKarts äsr Lömsr nns äsm ärittsn äakrknnäerr.
8eKon nu äisssr Zeit fükrtsn 8trasssn über äsu drosssn 8t. LsrnKarä
nnä äsu 8plügeu naek Delvetisn äie vom eursus pukiieus, äsr 8tautsp«8t

äsr Römer, Kenntnt wnräsn. ^.ut äisssn 8trnsssn Kielten römiseiis

Kultur uuä 8itts ikrsn Liunug iu uussr Kanä. Kins Koiorisrts LKoro-

grunkis vom demäiäs „Ankunft äss eursns nuiäieus im 8tanälagsr nu

Oaruuntum" vsransekauliekt äieLran8port-unä8eKrei>nuitrei cier Römer-

N«st. XaeK äsm Zsrtali äs8 römiseksn Weltreiek'ss Kennt ciis desekiekrs
Ksins nsnnsnswsrten VerKeKrsanstalten mekr, bis im späten Uittslaiter.
Kari äsr drosse versnekte nwar ank äsn alten Römerstrasssn äen enrsns

puklieus wisäsr autisksn nu iasseu, aiisiu sekon nntsr ssinsn XaeK-

folgern versekwanäsn äis leinten 8pnren von Karls VsrKsKrsplänsn.
Krst als äis Kiöstsr nnr Klüts gslangtsn, maekts sieK äas Ks-

äürtnis naeii VsrKsKr wisäsr gsitsnci. dis gegenseitigen LsnieKnngsn
äisser Instituts wuräsn äureii Klostsrlinten aui'rsekt erkalten. Kis ^.K-

Kiiäung eines soieken, naek äsm driginaikiiä, äas sieK im LloeKKueK ciss

Klostsrs Kinsieäsin (auno 1466 mit Dolnplattsn gsäruekt) Ketinäst, ist äsr

sinnige Zeuge äisssr VsrKsKrspsrioäs im Kostmnssum. Disntsn äisss

VsrKinciungen IsäiglieK äsn KiostsrvorsteKern tür äie KeKsrmittlnng vou
XaeKrieKtsn, so Kamsn in äsn Dunäsi treiksnäen 8tääten Kaiä Lotsn-
anstaitsn uut, äis im Lisnsts äer KautinunnseKatt stanäen. 8o Kaken

naeksinanäsr äie Danäels-DirsKtorisn äsr 8tääts 8t. dallen, 8eKatt-

Kausen, ZürieK unä Lasel eigens Loten- nnci Lostämter erriektst. Lis
älteste» XaeKrieKten KieriiKer Kesitnen wir üksr äsn 8t. tialler-Lutsn,
äer im 16. äakrknnciert äsn LostverKsKr naek XürnKsrg Kssorgre.
WaKrseKsinIieK äatisrt äisser Loten-Kurs scKou aus Kscisntenä trüksrer
Zeit, äa äsr ilanäeisvsrkekr nwiseksn 8t. (lällsu uuä VüruKsrg Ksrsits

anno L!87 so sntwieksit war, ää88 nwi8ekeu Ksiäsn 8täcitsn sin Zoll-
Ketrsiung8vsrtrug akgeseklosssn wnräs. In XürnKerg Katten äie 8t. datier-
Loten ein eigenes Lnrean, „KotsnKäusIin" genannt. Dafür nnä tür cien

trsisn Lrunsport cisr 'VVarsnnaKste KenaKIten Lurgermoistsr nnci Kat

von 8t. dallen alljükriiek äie sogenannte ^'ürnksrgorsekenke. Disss
K,>stanä aniangiiek in sinsm Kölnsrnsn DseKsr mit sinsm Dtnnci Lfsüsr
in einem wsisssn KörKeKsn nuä in sinsm Laar KirseK- ocier geiss-
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ledernen Handschuhe. Am vierten Mittwoch nach Ostern wurde das

Geschenk zu Nürnberg mittags 12 Uhr durch den St. Gallischen

Abgeordneten und die zufällig anwesenden St. Galler Kaufleute, unter
Vortritt von 5 Stadtmusikanten die Posaunen bliesen, dem Oberzoll-
amtmann übergeben, worauf in der Herberge auf Kosten der Stadt
St. Gallen geschmaust wurde. Später trat eine Summe Geld an Stelle
dieser Geschenke.

Neben diesen Kaufmannsposten hielten sich die Regierungen für
die Uebermittlung von amtlichen Nachrichten sogenannte Läufer, die
in die Farben ihrer Regierung gekleidet waren und auf der linken
Brustseite oder vorn an der Kopfbedeckung ein silbernes Schildchen
mit dem Standeswappen tragen. Links und rechts der Eingangstüre des

Postmuseums prangen in hübschen Aquarellen die Läufer der 13 alten

Orte, malerische, martialische Gestalten mit Schwert und Spiess
wohlbewaffnet. Die Kaufmannsposten und andere private Postunternehmungen
vor 1798 sind durch Ankunfts- und Abgangsverzeichnisse der Posten,
Boten und „Land-Gutschen", durch Abbildungen von reitenden und
Fussboten, Saumkolonhen, Transportschiffen, Verkehrskarten etc. ziemlich

gut vertreten. Eine Postordnung von Glarus besagt, dass seit dem Jahr
1790 der reformierte Postmeister wöchentlich zweimal nach Zürich
reisen musste, um dort die Briefe abzuholen. Glarus hatte nämlich
einen reformierten und einen katholischen Postmeister, was wohl sonst

nirgends vorgekommen ist.

Ueber die Zürcherreise der glarnerischen Postmeister ist in der
Publikation „Der Kanton Glarus" (von Heer und Blumer, 1846) zu
lesen: „Montags und Donnerstags ging der Postwagen, ein mit einer
llarzdecke überspannter Leiterwagen morgens 10 Uhr von Glarus ab.

langte um 1 Uhr in Bilten an, wo ein paar Stunden zur Einnahme
des Mittagsmahles gehalten wurde; gegen Abend langte der schwerfällige

Wagen in Lachen an. Dort begab sich die Reisegesellschaft
aufs Wasser. In dem Botenschiffe war eine Art von Kajüte, so niedrig,
dass man mit Not darin aufrecht sitzen konnte ; sie war mit Heu
belegt. In dieses Heu kroch dann alles Volk, Männer und Weiber,
reich und arm, alles bunt durcheinander. In der Nacht hielt das Schiff
in Stäfa an, wo ein Nachtessen eingenommen wurde, dann wurde die
Reise wieder fortgesetzt bis Zürich. Gewöhnlich langte man vor
Toraufgang daselbst an und wartete dann zu, bis das Wassertor geöffnet
wurde. Dann kroch alles Volk aus der Höhle heraus und begab sich,
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ledernen LandseKnKe. ^.m vierten NittwoeK naek Ostsrn wurde das

OsseKeuK nu XüruKsrg mittags 12 LKr dureii cisu 8t. OailiseKsu ^.K-

gsordnstsn und dis nulsilig anwsssndsn 8t. Ouiisr Luntisuts, uutsr
Vortritt vou 5 8tadtmusiKantsn dis Losaunsu Klisssu, dsm OKernoii-

umtmuuu üksrgskeu, woraul iu dsr llerksrgs uui Losten dsr 8tadr
8t. Ouiisu gssekmanst wurds. 8päter trat sius 8umms Osld uu 8telle
disssr OsseKenKs.

XsKsn disssn ivanlmannsvostsn Kieitsn sieK dis Legierungen lür
dis LeKsrmittluug von umtlieken XaeKrieKtsu sogenannte Lünlsr, dis
in dis Marken iirrsr Legierung gskieidst warsn nnd aul dsr linksn
Lrnstssits odsr vorn an dsr LoplbsdseKnng sin siiiisrnss 8eKiideKen

mit dsm 8tandsswappsn trugen. Links und rsekts dsr Liugangstürs dss

Dostmussums prangen in KnKseKen ^^narsiien dis Lünler dsr 13 alten

Orts, maisriseks, urartiaiiseks Oestuiten mit 8eKwsrt und öpisss woki-
bswutlirst. Ois Laulmauuspostsn uud andsrs privat« LostuntsrnsKmungsn
vor 1798 sind dur«K ^.nkunlts- nnd VKgangsvsrneieKnisss d«r Losten,
Lotsn uud „Land-OutseKsn", dnrek ^.KKiidungsn von reitenden nnd
LussKotsn, 8anmKol«nKen, LransportseKjlfsn,VerKsKrsKarten et«, nismiiek

gnt vsrtrstsn. Line Lostordnnng von Oiarus Kssagt, dass ssit dem dakr
1799 dsr reformierte Lostmsistsr wöeksntliek nweimai naek ZürieK
rsissn mussts, um dort dis Lrisls abnukoisn. Oiurus Katts nämliek
einen relormiertsn nnd sinsn KatKoiiseKen Lostineistsr, was woki sonst

nirgends vorgekommen ist.

LsKsr dis ZnreKsrrei«s d«r giarueriseksn Lostmsister ist in dsr
LubiiKation „Oer Lanton Oiarus" (vou llser und Liumer, 1846) nu

lsssn: „Zdontugs uud Oounsrstag« ging dsr Lostwagsn, ein mit siner
ilsrndseks üksrspannter Leiterwagen morgens 16 LKr von (llarn« ak,
langte nm 1 LKr in Liitsn an, wo sin paar 8tundsu nur LiunaKme
ds« NittagsmaKiss gskaitsu wurde; gsgsu ^.Ksud langte dsr »ekwsr-

lüliigg Wagsn in LaeKen an. Oort KegaK sieK die KeissgeseiiseKalr
auls Wusssr. ln dsm LotsnseKitle war «ins ^.rt von Lajüts, «o nisdrig,
dass man mit Xot darin anlreekt sitnsn Konnts; sis war init Ilsn Ks-

legt, ln dieses lleu KroeK dann alle« Volk, Nünner und WeiKsr,
rsisK nud arm, alles buut durekeiusuder. In dsr XaeKt Kislt das 8eKitl
in 8t«la an, wo sin XaeKtssssn eingenommen wurds, dann wnrds dis
Leise wisdsr lortgssetnt Kis ZürieK. OswoKniieK langte man vor Lor-
uulgung dussikst an nnd wartete dann nu, Kis das Wassertor gsötlner
nurde. Lunn KroeK aiies VoiK ans der IlöKie Keraus und KegaK sieK,
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die Augen ausreibend und das Heu von den Kleidern schüttelnd, in
die langersehnte Stadt". Heute legt der Schnellzug diese Strecke in
Is 4 Stunden zurück.

Bei der grossen Staatsumwälzung von 1798 wurde das

schweizerische Postwesen zentralisiert. Der Anfang war gut und der Geist

der im Postmuseum ausgestellten Gesetze und Dekrete über das

helvetische Postwesen zeugt vom Weitblick der damaligen Staatsmänner.

Leider ging mit dem helvetischen Einheitsstaat die zentrale Postverwaltung

schon anno 1803 in die Brüche und aus der einen Postverwaltung
wurden deren 16. Aus dieser Zeit enthält das Postmuseum manches

interessante Stück. Malerische Postillonsuniformen und Posthörner samt

Tragschnüren in den kantonalen Farben lassen uns mit einiger Wehmut

an die entschwundene Poesie des frühern Reisens denken.
Kantonale Siegelstempel, Keisebillette, Postformulare aller Art erinnern an
die Vielfältigkeit der kantonalen Posten. Wenn ich von der Poesie
des Reisens sprach, muss ich doch gleich beifügen, dass man
unwillkürlich mit Befriedigung an die bequeme Art der jetzigen
Personenbeförderung denkt, wenn man die Abbildung eines Bergschlittens, wie
sie bis 1822 über den Splügen und den Bernhardin gebräuchlich waren,
sieht. Denke man sich eine offene Kiste auf Schlittenkufen, in der zwei

Passagiere sich gegenüber auf dem Boden, jeder Unbill der Witterung
preisgegeben, sitzen mussten.

Aus der gewitterschwülen Zeit, die dem Sonderbundskrieg voranging,

sind im Postmuseum drei politisch bedeutsame Briefe des

Landschreibers von Nidwaiden an den Posthalter von Beckenried, der aus

seiner liberalen Gesinnung kein Hehl machte, vorhanden. Einer davon,

vom 28. Herbstmonat 1847 datiert, mag hier im Wortlaut folgen:
.,Da der W. W. Rath mit Missbelieben in Erfahrung gebracht hat,
dass in unserm Land verderbliche Zeitungen und Schriften verbreitet

werden, dass namentlich der « Berner Verfassungsfreund » und der

" Seeländer », die gegen unsere Politik und besonders gegen die katholische

Religion sehr gefährliche Tendenzen führen, ist erkannt: 1. Es

werden bemeldte Zeitungen in unser Land einzubringen, zu halten,

zu verbreiten und zu lesen unter einer Strafe von 60 Gl., Halbes dem

Kläger, verboten" etc. Sodann wird dem Posthalter bei eigener
Verantwortlichkeit ans Herz gelegt, dieses Verbot wohl zu beachten. Mit dem

nämlichen Verbot wurden der «Eidgenosse», das «Nidwaldner Wochenblatt)),

der «Erzähler aus der Urschweiz » und die «Neue Zürcher
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dis ^.ugsn ausrsiksnd und das Dsu von den Kleidern seküttelnd, in
die laugsrsskuts 8tadt". Heute legt dsr KeKnsIInng diese KtrseKe in
1^4 stunden nurüek.

Kei dsr grossen Ktuatsumwäinnug von 1798 wurds das sekwsi-

nsrissks Dostwssen nsntraiisisrt. Ksr Anfang war gut uud dsr Geist
der im Kostmnssum nnsgsstelltsn Dssstne nnd Dekrete nbsr das Ksi-

vstisebs Dostwsssn nsugt vom WsitKiieK der damaligen Ktautsmännsr.

Dsidsr ging mit dem KsivstiseKsn KinKsitsstaat dis nsntruis Dostvsrwai-

rung sebon anno 1893 in dis Drüebe nnd ans dsr sinsn Dostvsrwaltung
wurdsn dsrsn Iii. ^.ns dieser Zeit sntbält das Dostmussnm munekss

intsrsssants 8tüeK. NaisriseKe Dostiilonsunitormeu und Dostbürnsr samt

KragseKnüren in dsn Kantonaisn Karben iasssn uns mit sinigsr Web-
>nnt an dis sntsebwnndsns Dossis des trübern Ksissns denken. Kan-
tunais Kisgslstsmnsl, Ksissbilistte, Kostiormuiars aller ^,rt erinnern an
die Vielfältigkeit der Kantonalen Dosten. Wsnn ieb von der Dossis
dss Ksissns spraeb, muss ieb doeb gleieb bsifügsn, dass man nnwiii-
Kiirbeb mit Dsirisdignug an dis beousms ^.rt der ^'stnigen Dersonen-

Keiörderung denkt, wenn man die Abbildung eines DergseKKttens, wie
sis Kis 1822 iiksr den 8piügsn und den DernKardin gekräuekliek waren,
siskt, DsnKe mau sieK sins oiksus Kists auf 8eKIittsuKufsn, in dsr «wsi

Dussagiers sieK gsgsnüksr auf dsm IZodsv, ^'eder DnKiil dsr Witterung
preisgegeben, sitnsn musstsn.

^ns dsr gswittsrsebwüien Zeit, die dsm 8onderbnndsKrisg voran-
ging, sind im Dostmussnm drsi pniitiseb bsdsutsams Driets dss Kand-
sebrsii>srs vou Xidwalden an dsn Dostbaiter von DeeKenried, der aus

seiner liberaieu Desinnnng Keiu Debl maebte, vorbanden. Diner davon,

vom 28. Dsrbstmonat 1847 datiert, mag bier im Wortlaut folgen:
..Da der W. W. Datb mit Nissbsiisbsn in Kriabrung gebrsebt bat,
das« iu unssrm Kand vsrdsrbliebe Zeitnngsn nnd Ksbriften vsrbreitst
wsrdsn, dass namsntlieb dsr « Dsrusr Vsrfassungsfrsund» und dsr

"8ssläudsr«, dis gsgsu uussre DolitiK uud besonders gsgsn dis KstKo-

lisebs Ksiigion sekr gstabrliebs lendennen fiibrsn, ist erkannt: 1. K«

wsrdsn Ksmeidte Zeitungen iu uuser Kand sinnnbringsn, nu Kaitsn,

nu verbrsitsu und nu lesen unter siusr ötraie von 69 DI., Halbes dsm

Klägsr, verboten" ete. 8odanu wird dsm Dostbaiter bsi sigsnsr Vsraut-
wortlieKKsit aus Dsrn gsisgt, dieses Verbot wobl nu bsaebten. Nit dem

nämliebsn VerKot wnrdsn dsr «Didgsnosse», das «Xidwuidnsr WoeKsn-

blatt«, der «DrnäKIer ans dsr lirsebwein » nnd die «Xsne ZüreKer
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Zeitung» belegt. Dabei ist zu bedenken, dass das Postwesen von Nid-
walden von der zürcherischen Postverwaltung gepachtet war.

Unter den vielen Erinnerungen an das alte bernische Postwesen

weist das Postmuseum eine hübsche Sammlung von Siegelabdrücken
der Fischerschen Postverwaltung (1675 — 1835) auf. Von besonderem
Interesse ist der Siegelstempel mit dem Luzerner und dem Fischerschen

Wappen, umrahmt von den Worten „Gemeinsame italienische Post-

verwaltung". Kr erinnert an die Zeit, wo es Fischer gelungen war,
vereint mit Luzern, den Gotthardkurs, für den Zürich die Priorität
zu besitzen glaubte, zu betreiben. Ein bernisches Postwagetibillet von
1841 enthält den Aufdruck „Wer sich wecken lassen will, soll sich

im Bureau der Reisenden anschreiben lassen".

Was zur Zeit der Helvetik auf dem Gebiete des Postwesens

angestrebt wurde, ging endlich im Jahr 1848 in FMüllung. Das Postregal

ging an den Bund über, und nahm von dieser Zeit an, von
gegenseitigen kantonalen Tarifschikanen befreit, eine rasche und gedeihliche
Entwicklung. Der technische Fortschritt des Postbetriebs wird durch
die Gegenüberstellung der altern und der gegenwärtigen Betriebsmittel,
wie Scblossfächer, Briefkasten, Postsäcke, Stempel etc. veranschaulicht.
An Stelle der alten Datumstempel mit Blei-Einsatztypeu, sind der
handliche Stempel mit beweglichem Kopf und die Stempelmaschine

getreten. Eine kleine Sammlung von Modellen unserer Postwagen, die
nach und nach vervollständigt wird, zeigt den Portschritt auf dem

Gebiete des Wagenbaus und bestätigt die oft gehörte Aeusserung von
Eremden, dass wohl keine Postverwaltung dem Publikum bequemere
und komfortablere Wagen zur Verfügung stelle, als diejenige der Schweiz.

Auch über die Militär- oder Feldpost gibt das Postmuseum einigen
Aufschluss. In einer Vitrine finden wir die alten Feldpostuniformen.
An unruhige Zeiten erinnert das Dekret der Regierung von Zürich,
womit sie den Abbruch der Postverbindungen mit den Sonderbundskantonen

anzeigt; ferner die Briefe, die der Generalstab an einzelne
Postämter über die Ablieferung von Postgegenständen richtete. Von
der Grenzbesetzung von 1870, während welcher eine Feldpost im

eigentlichen Sinne des Wortes erst organisiert wurde, sind das Betriebs-

leglement, Postanweisungen und Briefumschläge für die Truppen, und ein

Nachfrageschreiben der „Agence internationale de secours aux blessés
à Bale" vorhanden. Feldpostfourgon und Feldpostausrüstung sind durch
i 'hotographien vertreten.
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/situug« Ksisgt. Dabei ist nu KsäenKsu, äa«« äas Dostwsssn von Xici-
wuiäsn von äsr niireksriseksn Lostverwaitung gspaektet war.

Dlltsr äsn visisn Lriunsrungeu an äas aiis KerniseKs Dostwsssn
vvsist äas Lostmussum sins KüKsoKs Kummiung von 8iegsIsbärüeKsn
äsr Lisebersebsn Lostvsrwaltnng (1675 — 1835) anl. Von bssonäerern
intsrssss ist äer lZisgslstempel init äsin Lunsrner nnä äsrn Lisebersebsn

Wappsn, nrnrainnt von äsn Wortsn „Dsmsinsame ituiisnisebs Losr-
vsrwaitung". I^r erinnert an äie Zeit, wo es Liseber gelungen war,
versint mit Lünern, äsn DottbaräKurs, tür äen /ürieb äie Drioiltär
nu besitnen glaubte, nn betrsibsn. Lin bernisebss Do«twugsnbillet von
l841 sntbait äsn ^utäruek „Wsr sieb wseksn lasssn will, soll sieb

im Dursun äsr Deisenäsn ansebrsiben lassen".

Was nnr Zeit äsr DslvstiK anl äsm Dskiete äss Dostwsssns an-
gestrebt wnräs, ging eriäiiek im äakr 1848 in Lrtüllung. Das I'ust-
regai ging an äsn Dunä nbsr, unä nakm von äisssr Xeit an, von gegen-
ssitigsn Kantonalen DaritseKiKanen Ketreit, eins raseks nnä geäeiklieke
DntwieKiung. Dsr tsekniseks DnrtseKritt äss i'ostbstrisks wirä änrek
äis Dsgenübsrstsllung äsr äitsrn unä äer gsgenwärtigsn Dstriebsmittsi,
wis 8eKi«sstaeKsr, LrietKasten, DostsäeKe, ötsmnel ste. vsransskauliebt.
.^n 8tsli« äsr aitsn Datumstempel mit Disi-Dinsatntvpeu, sinä äer
KanäiieKs 8tsrnpsl mit KswsglieKsm Dopt unä äis KtempsimuseKins

getrstsn. Dins Kisins Sammlung von Noäellsn unssrer Dostwagen, äie
naeb nnä naeb vervoiistänäigb wirä, neigt äeu i?ortsebritt ant äem

Debists äss Wagsubaus unä bestätigt äie «tt geborte ^susssrung von
I^rsmäsn, äass woki Ksing Dostvsrwaltung äsm LubliKnm i>s<iusmsre

»nä KomtnrtuKIsrs Wagsn nur Vsrtügung stslls, als äiejenigs äer LeKwsin.

.^.uek iibsr äis Niiitär- oäer Lsläpost gibt äas Dostmussum einigen
VutseKIuss. In eiuer Vitriue tinäen wir äis alteu Lsiäpostunitormsn.
^n uurubigs Xsiteu erinnert äas Dekret äer Dsgisrung von ZürieK,
womit sis äsn ^.KbrueK äsr Dostvsrbinäungsn mit äsn KunäsrKnnäs-
Kantonsn annsigt; tsrnsr äis Driste, äie äsr Oeneraistab an sinüsine
l'ostämtsr über äie ^,biisisrnng von Dostgegsnstänäsn riebtsts. Von
äsr DrennKesstnung vou 1876, wäkrsuä weieker eins Leiäpost im

uigsntiieksn 8inns äss Worts« srst «rganisisrt wnräs, sinä äas Dstrisbs-
Reglement, Dostanwsisungsn unä Dristumsebiägs tür äie Lrnppsn, unä sin

^aektragssokreiben äer „^.gsnee internationale äs sseours aux blesses
> Lais" vorkanäsn. Lsläpostionrgon nnä Lsläpostansrüstung sinä äurek
i 'KotogrupKisn vertreten.
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Schliesslich sei noch jener kleinen Zettelchen gedenkt, die den

Postgegenständen freies Geleite durch alle Zonen der Erde sichern —
der Briefmarken. Eine reiche Sammlung von schweizerischen
Postwertzeichen von 1843 bis auf die Gegenwart, worunter sich manche

begehrenswerte Parität befindet, interessiert namentlich den Sammler.

Von aktuellem Interesse sind die Entwürfe für neue Briefmarken,
etwa 270 an der Zahl, von 1901 und 1906/07, sowie die Probedrucke
in Markengrösse, die von einigen derselben erstellt wurden. Sodann

enthält die Sammlung über 100 Farbenproben und Probedrucke mit
verschiedenen Stempeln zu den Marken, die gegenwätig neu
herausgegeben werden.

Der Raum, der dem Schreiber dies zur Verfügung stand,
gestattete ihm nicht, auch nur die hauptsächlichsten der ausgestellten

Gegenstände samt ihrer Geschichte aufzuführen. Doch dürfte die
vorstehende Skizze über das Postmuseum den einen oder andern Leser

bewegen, sich durch den Besuch des Benjamins unter den schweizerischen

Museen, ein eigenes Bild über diesen neuen Dienstzweig der

Postverwaltung zu machen. Zu wünschen wäre, dass die letztere das Museum
bald in grössere Räumlichkeiten unterbringen könnte, da schon jetzt die

Aufstellung der Gegenstände unter dem Platzmangel zu leiden hat.

Das Oberseminargebäude.
Von Dr. Arnold Bohren.

>»»

er zuverlässigste Prüfstein für ein Gemeinwesen

ist wohl immer seine Schule. Nur bei

allseitigem Ernst und allseitiger Pflichterfüllung
kann die Primarschule gedeihen, -und wo sie

gedeiht, da haben wir es mit einer ernsten,
gesunden, sittlichen Bevölkerung zu tun. Da
müssen ernste Pflichten erfüllt werden von den

Schülern, von der Lehrerschaft, von den
Behörden, kurz von der ganzen Bevölkerung. Ein Urteil über den

Kanton Bern, gestützt auf sein Schulwesen abzugeben, wollen wir hier

unterlassen; festhalten wollen wir bloss, dass der vom Berner Volk am
13. Dezember 1903 sanktionierte Beschluss des Grossen Rates über
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öeblisssiieb ssi noeb i'ensr Klsinsn ^sttsiebsn geäenkt, ciis cisn

i'ostKSgenstäncien freie» dsisits äureb aiie 2onsn clsr Lräs siebsrn —
cisr LrisünarKen. Lins rsiebs 8ammiur,g von sokwei^erisebsn Lost-
wertneieben vor, 1843 bis auf clis (üsgeuwart, woruutsr sisb innnobs

bsgskrenswerts Laritgt bsüuäst, interessiert namentiieb cisn lZammisr.

Von aktusiism Intsrssss sinä äis Lntwürie lür nsns LrieimarKsn,
etwa 276 an äsr Xabi, von 1961 nnä 1966/67, sowis äis LrobsärneKe
in NarKsngrösse, äis von sinigsn clsrssibsn srstsilt wnräsn. Aoäann

entbält äie Sammlung nbsr 166 Larbenprobsn nnä LrobsärusKs mit
versc'Kieäsnen Ktempsin nn äsn UarKsn, äis gsgsnwütig nsn Keraus-

«sgsben wsräsn.

Lsr Lanm, äsr äsm 8ebrsibsr äis» nnr Verfügung stanä, gs-
stattete ibm niobt, auob nur äis bauptsaeklieksten äsr ansgsstellten

Ilsgenstänäe samt ikrsr tlesebiebte nuinulnbrsn. Doeb äürfte äis vor-
srsbsuäs KKinns übsr äss Lostmussum äsn sinsn oäsr auäsrn Lsssr be-

wsgsn, sieb äureb äsn Lssueb äes Lsruamins nntsr äsn sobwsinsriseken

Nüssen, siu sigsnss Liiä übsr äisssn nsusu Lisnstnwsig äsr Lost-

Verwaltung nu maeben. ^u wünseben wäre, änss äis istntere äs.» Nuseum
baiä in grössere LäumiiebKeitsn unterbringen Könnte, äa sebon jstnt äis

Xufstsilung äsr Lisgsnstänäs nnter äsm Llätnmsngel nn Isiäen bat.

Das ObörLSWMÄrSöbäuäs.
Vc>n I>r, .^r„ c>!ä Lolirc?,,,

^l er nuverlässigsts Lrüistsin iur eiu (lemsinwesen
ist wobi immer ssine Kebnis. Xnr bei «II-

»eiligem Lrnst nnä allseitiger Llliebterfüllung
Kann äie Lrimarsebnis geäsibsn, unä wo sie

gsäeibt, äa baben wir es mit sinsr «rnstsn,
gssunäsn, sittiiebsn LsvölKsruug nu tuu. La
müsseu srnste Liiiebtsu erfüllt wsräsn vou äeu

KeKüisrn, von äer LsKrsrsebaft, von äsn Ls-
Köräsu, Kurn von cisr gaunsu LevöiKerung. Lin Lrtsii über äsn

Lauton Lsrn, gestütnt anf ssin öebniwsssn abnugsbsu, woiisu wir bisr

untsrlasssu; festbaltsn woiisu wir bloss, änss äsr vom Lsrnsr Volk am
13. Lsnsmbsr 1963 sanktiouisrts Lssebiuss äes Orosseu Latss übsr
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